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Sonderbare Effekte
  Das Haus der Künstlerin Franziska van Offern auf Mön ist eine Mischung aus sonderbaren
Spiegeleffekten, fantasievollen Einfällen und raffinierter Illusionskunst. Die Zeitung guckt
heute hinein.

Haus der Illusionen
Das Haus der Kunstmalerin und Restauratorin Franziska van Offern ist eine wunderliche
Mischung aus Wirklichkeit und sonderbaren Effekten.
  Nichts ist zufällig in Franziska van Offerns Haus, aber da ist vieles, was nicht so ist, wie
man es vermutet.
  Fenster und Gucklöcher, Regale und Schränke und nicht zuletzt die Spiegel sind allesamt so
platziert, dass sie eine ganz bestimmte Wirkung erzielen: Ein Spiel zwischen Licht und
Dunkelheit, eine Illusion von Leichtigkeit und Tiefe, ein Blick in einen unendlichen Korridor.
  Das Entrée beinhaltet ein enormes Spiegelkabinett mit Raritäten und Kleinigkeiten, die alle
etwas zur Persönlichkeit der in Deutschland geborenen Künstlerin aussagen. Hier gibt es
Fossilien und Figürchen, getrocknete Hummeln und Käfer, einen „schwarzen Spiegel“ (von
Reiner Ruthenbeck), auf dem ein einziges kalkweißes Schnurrbarthaar der zugelaufenen
Katze „Fräulein Joja Zitterschwanz“ liegt. „Denk Dir nur – man kann auf den Mond fliegen,
aber man kann nichts fabrizieren, was so hart, so elastisch und gleichzeitig so konisch ist“
sagt Fräuleins Hauswirtin über diese „unbedeutende“ Hinterlassenschaft. 

Ein Bajonett in der Brust
  In der Wohnstube hängt das Portrait einer Dame, deren Brust von einem russischen Bajonett
durchbohrt worden war.
  Es war Franziska, die es bei einem Bekannten in Deutschland fand, es zusammenfügte und
die schönen Farben und Wirkungen wieder herstellte, die sich ein längst verstorbener Kollege
erdacht hatte.

(Nun folgt ein Abschnitt über Ausbildung, Restaurieren, Prof…)
  Alle diese Interessen sind in ihrem Haus widergespiegelt. Auch draußen im Garten, wo sie
es sich zum Beispiel  zu ihrem persönlichen Anliegen gemacht hat, die kleinen Häuschen, die
vom ehemalige Eigentümer des Grundstückes vor 50 Jahren geschaffen worden sind, zu
reparieren.
 
Ein Loch in der Hecke
  Die Häuschen gehören zum Dorf-Gesamt-Bild, meint Franziska van Offern. Und dieses Bild
will sie somit auch bewahren helfen. Deshalb hat sie ein Loch in die Hecke geschnitten, hin
zur Fanefjord-Straße, damit die Leute hineinschauen können. Die Placierung des Loches ist,
wie alles andere an diesem verwunderlichen Eigentum, so präzise gewählt, dass es die best-
mögliche Einrahmung für das Motiv drinnen bildet.
  Entscheidend ist die Wirkung und wenn’s mit der Wirkung nicht richtig hinhaut, dann
nimmt sie die Maltechnik zur Hilfe.
  Gegen das dänische Regenwetter hat sie sich einen permanenten Lichtstrahl auf die
Küchenwand gemalt. Eine Schranksäule, die sie sich aus Gerümpel-Teilen selbst zusammen-
gebaut hat, ist scheinbar mit übergroßen Gegenständen gefüllt – auch eine Illusion.
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Ein Zwilling im Spiegel
  Überall sind Spiegel. Einer ist im Schlafzimmer, um den Sonnenaufgang in die
Fensternische einzufangen. Ein anderer unter dem Schrägdach-Fenster im Eingang, wo der
Spiegel dunkler wirkt, wenn das Fenster hell ist und umgekehrt. Eine Türöffnung zwischen
zwei Räumen ist vollständig mit Spiegeln verkleidet, wodurch ein Blick – sowohl nach rechts,
als auch nach links – ein Blick in die Ewigkeit wird. 
  Im Spiegel sieht Franziska van Offern den Zwilling, der tatsächlich irgendwo in Deutschland
existiert. Identisch, aber spiegelverkehrt, wie’s oft  bei eineiigen Zwillingen der Fall ist: ein
gleicher Haarwirbel, aber auf der anderen Seite der Stirn. Linkshändig, wo die Frau im
Spiegel aber die rechte Hand gebraucht.    
  Gegensätze und Machtkämpfe zwischen rechts und links, hell und dunkel, yin und yang
gehen hinein in viele der Kunstwerke von Franziska van Offern. Viele der Bilder sind duster
und beladen mit Symbolen aus einem inneren psychischen Disput heraus.
  Auch wenn die Malerei dunkel ist, so ist die Erschafferin doch fröhlichen Gemütes.
„Wenn ich ein Bild fertig habe, dann ist auch das Problem weg. Dann ist es im Bild“, sagt sie.
 

(Original auf der nächsten Seite)




